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HocHScHUl- Und WISSEnScHAFtSStAndort WIEn

Forschung, Wissenschaft und Bildung sind Schlüssel für Fortschritt, Innovati-
on, Selbständigkeit und Lebensqualität. Deshalb haben die Universitäten, Fach-
hochschulen und Forschungsinstitutionen für die Stadt Wien einen sehr hohen 
 Stellenwert. 

Wien ist seit Jahrhunderten eine Stadt der 
Wissenschaft und Forschung und beher-
bergt die älteste Universität im deutschen 
Sprachraum (die Universität Wien wurde 
1365 gegründet)� Der trend zur höheren 
Qualifizierung drückt sich auch in stark 
steigenden Studierendenzahlen aus� Mitt-
lerweile ist Wien auch die größte hoch-
schulstadt im deutschsprachigen Raum:

In Wien gab es im Wintersemester 2014/15 
187�300 ordentliche Studierende an:
 9 öffentlichen Universitäten (163�500 

Studierende)
 6 Fachhochschulen (14�000 Studierende) 
 5 pädagogischen hochschulen (6�000 

Studierende)
 4 Privatuniversitäten (3�900 Studierende) 
Zum Vergleich: Berlin hat derzeit rund 
171�300, München 116�700 und Zürich 
63�600 Studierende an hochschulen� 

Ein großer teil der Studierenden in Wien 
kommt aus Wien und den österreichischen 
Bundesländern, aber auch aus dem aus-
land� an den Wiener hochschulen ist der 
anteil der Studierenden mit ausländischer 
Staatsbürgerschaft zwischen dem Win-
tersemester 2003/04 und dem Winterse-
mester 2014/15 von 17,1 % auf 25,8 % 

gestiegen, wobei anähernd 70 % davon 
aus Europa21 kommen�

AntEIl dEr PErSonEn 
MIt tErtIärABScHlUSS 
(AkAdEMIkErInnEnQUotE)
Wiens Wirtschaft ist wissensbasiert – und 
auch für die Forschungseinrichtungen 
bedarf es entsprechend hoch qualifizier-
ten Personals� Weitere Unternehmen und 
Institute, die im Bereich Forschung und 
Entwicklung tätig sind, werden sich nur 
ansiedeln, wenn sie Personen mit der 
entsprechenden ausbildung vorfinden� 
Das Bildungsniveau der Bevölkerung wird 
damit zunehmend zum ökonomischen 
Standortfaktor� 

In den vergangenen Jahrzehnten ist das Bil-
dungsniveau in Wien stark angestiegen� Die-
akademikerInnenquote gibt dabei den an-
teil der Bevölkerung mit tertiärabschluss an 
der Bevölkerung im alter von 25 bis 64 Jah-
ren wieder� Für nationale Bildungsvergleiche 
ist das auf Verwaltungsdaten basierende 
Bildungsstandregister eine geeignete Da-

21 EU, EWR, Schweiz, assoziierte Kleinstaaten, von EU- 
und EWR-Staaten abhängige Gebiete in Europa
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abbildung 31

ordentliche studierende in 
Wien seit 2003/04    
Quelle: Statistik austria – hochschulstatistik� 

anmerkungen: Diese Zahlen enthalten Studierende 

an öffentlichen Universitäten, an pädagogischen 

hochschulen, an Fachhochschulen und an 

Privatuniversitäten� Pädagogische hochschulen 

erst seit 2007/08� Ohne lehrgangs-Studierende�
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tenquelle� als Personen mit tertiärabschluss 
gelten hier absolventInnen einer Universi-
tät, einer Fachhochschule, einer hochschul-
verwandten lehranstalt oder eines Kollegs� 
Wie tabelle 11 zu entnehmen ist, ist die 
akademikerInnenquote in Wien zwischen 
2004 und 2013  von 21,7 % auf 24,8  % 
gestiegen�22 Damit liegt sie weit über dem 
Österreich-Durchschnitt von nur 16,5 %,  
was allerdings auch durch Wiens Rolle als 
größter Universitätsstadt in Österreich und 
Bundeshauptstadt mit Regierungssitz be-
gründet ist� Die Steigerung ist auf den an-
stieg der absolventInnen einer Universität 
oder Fachhochschule in der Bevölkerung 
zurückzuführen (siehe tabelle 11)� 

Bildungsabschlüsse von zugewanderten 
Personen werden für die Erstellung des Bil-
dungsstandregisters großteils geschätzt�23

Wie in abbildung 32 auf Basis von Mikro-
zensus-Daten zu erkennen ist, hat der an-
teil der Personen mit tertiärem Bildungsab-
schluss unter den Zuwanderern zwischen 
2004 und 2014 deutlich zugenommen� 
2014 konnten bereits 44 % aller in den 
letzten vier Jahren zugewanderten Perso-
nen einen abschluss an einer Universität 
oder Fachhochschule vorweisen� Dies ist 
deutlich höher als unter der ansässigen 
Wiener Bevölkerung� 

22 Setzt sich zusammen aus den drei Prozentanteilen für 
das jeweilige Jahr aus tabelle 11�

23 außer wenn ein abschluss in Österreich erworben, 
ein akademischer Grad im ZMR eingetragen, ein auslän-
discher abschluss anerkannt, oder die betreffende Per-
son als leistungsempfänger beim aMS registriert wurde�

Für internationale Vergleiche des Bildungsni-
veaus der Bevölkerung wird die Internationa-
le Standard-Klassifikation des Bildungswe-
sens (ISCED) herangezogen� nach der neuen 
Version ISCED-2011 werden die ISCED-le-
vels 5-8 zum tertiärbereich gezählt (siehe 
Erläuterungen)� Im Gegensatz zur nationalen 
Gliederung werden nach der internationalen 
Gliederung mehr Bildungsabschlüsse zum 
tertiärbereich gezählt, wodurch in weiterer 
Folge die akademikerInnenquote höher aus-
fällt� Wien weist nach dieser Berechnungs-
methode 2014 eine akademikerInnenquote   
von 39,1 % auf (Österreich: 29,9 %) und 
liegt damit im europäischen Vergleich im 
Mittelfeld (EU-28: 29,3)24�  Der Durchschnitt 
aller OECD-länder liegt bei 36 %�25 

24 Quelle: Eurostat Datenbank (abgerufen am
25�11�2015)�

25 Quelle: Education at a Glance 2015

 

25- bis 
Jahr 64-Jährige Kolleg

insgesamt

absolut

2004 939�934 21�065

Höchste abgeschlossene Ausbildung

Hochschulverwandte universität,Lehranstalt, Fachhochschuleuniversitätslehrgang

in % absolut in % absolut in %

2,2 29�981 3,2 152�590 16,2
2005 942�912 16�783 1,8 28�191 3,0 154�722 16,4
2006 946�550 8�234 0,9 25�232 2,7 169�321 17,9
2007 946�641 6�824 0,7 16�368 1,7 167�592 17,7
2008 960�118 9�758 1,0 23�221 2,4 171�256 17,8
2009 961�571 9�955 1,0 23�116 2,4 178�734 18,6
2010 967�270 9�895 1,0 22�670 2,3 183�923 19,0
2011 972�929 9�520 1,0 22�827 2,3 191�921 19,7
2012 984�151 9�700 1,0 22�772 2,3 202�876 20,6
2013 996�976 9�830 1,0 22�283 2,2 214�663 21,5

tabelle 11

Anteil der Personen mit 
tertiärabschluss in Wien 2004–2013
Quelle: Statistik austria – Mikrozensus Jahresdaten 

und Bildungsstandregister�

anmerkung: achtung Zeitreihenbruch: Die Werte 

für 2004 bis 2007 stammen aus dem Mikrozensus 

(Revision März 2015), jene danach aus dem 

Bildungsstandregister� Rundungsdifferenzen 

nicht ausgeglichen�

abbildung 32

Anteil der Personen mit 
tertiärabschluss unter der 
zugewanderten Bevölkerung    
Quelle: Statistik austria – Mikrozensus Jahresdaten�

anmerkung: anteil der Personen mit abschluss einer 

Universität, Fachhochschule oder hochschulver-

wandten lehranstalt im alter von 25-64 Jahren 

in Wien, die innerhalb der letzten 4 Jahre nach 

Österreich gezogen sind�
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F&E IM HocHScHUlSEktor
Zu den aufgaben der hochschulen gehört 
neben der lehre, also der (aus)Bildung der 
Studierenden, auch die Forschung� Wie be-
reits beschrieben entwickelte sich der hoch-
schulsektor mit Blick auf die F&E-ausgaben 
und die F&E-Beschäftigung  dynamisch�

Die anzahl der Wiener Forschungsstät-
ten insgesamt ist gegenüber der letzten 
Erhebung gesunken� Im Wiener hoch-
schulsektor fanden sich im Jahr 2013 
527 F&E-durchführende Erhebungsein-
heiten, das sind um 27 weniger als 2011, 
im Sektor Staat gab es 127 Einheiten, 15 
weniger als 2011� Das ist vor allem auf 
fallweise stattfindende Umorganisationen 
und Zusammenlegungen zurückzuführen� 
So sank zwischen 2002 und 2004 die an-
zahl der Forschungseinheiten des Sektors 
Staat im Zuge der Universitätsreform, eine 
Folge unter anderem der Umorganisation 
der ludwig Boltzmann-Institute� Zudem 
erfolgte ab 2007 eine Zuordnung der vor-
maligen Pädagogischen akademien als 

Pädagogische hochschulen zum hoch-
schulsektor anstatt zum Sektor Staat�

Die F&E-aktivitäten eines Großteils26 des 
hochschulsektors können nach Wissen-
schaftsbereichen/-zweigen unterteilt wer-
den� Betrachtet man die Forschungsausga-
ben der Wiener Universitäten27 nach dieser 
Untergliederung ergibt sich folgendes Bild: 
fast 30 % fließen in die naturwissenschaf-
ten, in die humanmedizin und Gesund-
heitswissenschaften mit Kliniken insgesamt 
24 %, gefolgt von den technischen Wis-
senschaften (16 %) und den Sozialwissen-
schaften (14 %)� Ein ähnliches Bild zeigt 
sich, wenn man die anzahl der F&E-Be-
schäftigten betrachtet� hier liegen human-
medizin und Gesundheitswissenschaften 
mit Kliniken an erster Stelle (wobei die Kli-
niken hier der personalintensivere Bereich 

26 ohne akademie der Wissenschaften, Fachhoch-
schulen und sonstigen hochschulsektor�

27 Inkl� Universitätskliniken und Universitäten der 
Künste

abbildung 33

Forschungsstätten in Wien im 
Hochschulsektor und im sektor staat
1998–2013    
Quelle: Statistik austria – Erhebungen über 

Forschung und experimentelle Entwicklung, 

Sonderauswertungen für Wien� 
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abbildung 34

universitäten: F&E-Ausgaben nach 
Wissenschaftszweigen in Wien 2013    
Quelle: Statistik austria – Erhebung über 

Forschung und experimentelle Entwicklung,

Sonderauswertung für Wien� 
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abbildung 35

F&E-Beschäftigte an universitäten in 
Wien in Köpfen nach Wissenschafts-
zweigen 2013    
Quelle: Statistik austria – Erhebung über Forschung 

und experimentelle Entwicklung, 

Sonderauswertung für Wien� 
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Männer 

Frauen 

abbildung 36

F&E-Beschäftigte an universitäten 
in Wien in Köpfen nach geschlecht 
und Wissenschaftszweigen 2013    
Quelle: Statistik austria – Erhebung über Forschung 

und experimentelle Entwicklung, 

Sonderauswertung für Wien� 

sind), gefolgt von den naturwissenschaften, 
den technischen Wissenschaften und den 
Sozialwissenschaften�

Der Frauenanteil ist im hochschulsektor und 
damit auch auf den Universitäten vergleichs-
weise hoch (siehe Kapitel „Frauen in F&E“), 
er liegt bereits bei fast 50 %� Betrachtet man 
die F&E-Beschäftigten nach Geschlecht in 
den einzelnen Wissenschaftszweigen ergibt 
sich ein sehr unterschiedliches Bild: In den 

naturwissenschaften, vor allem aber in den 
technischen Wissenschaften gibt es wesent-
lich mehr Männer als Frauen� In letzteren sind 
2�452 Männer, aber nur 996 (28,9 %) Frauen 
als F&E-Beschäftigte tätig� In allen anderen 
Disziplinen hingegen sind Frauen bereits in 
der Mehrheit� Im Bereich humanmedizin/
Gesundheitswissenschaften ohne Kliniken 
beträgt der Frauenanteil bereits knapp 63 % 
(1�162 Frauen und 696 Männer)�

Wien ist die größte Universitätsstadt im deutschsprachigen Raum� Die Studierenden-
zahlen sind in Wien in den letzten Jahren stark gestiegen und liegen heute bei 187�300 
ordentlichen Studierenden an allen Wiener hochschulen� 
Zwischen 2004 und 2013 ist die akademikerInnenquote in Wien von 21,7 % auf 24,8 % 
gestiegen�
F&E an den Universitäten wird stark von vier Wissenschaftszweigen geprägt: naturwis-
senschaften, humanmedizin und Gesundheitswissenschaften mit Kliniken, technische 
Wissenschaften, sowie den Sozialwissenschaften�
Während der Frauenanteil in humanmedizin/Gesundheitswissenschaften (ohne Kliniken) 
bereits fast 63 % ausmacht, liegt er bei den technischen Wissenschaften bei knapp 29 %�
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